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der Tür zum Billardzimmer drehte Ryffelmann sich um, denn
ZI hinter ihm kam jemand gegangen . Sollte etwa der Lockwitz

** Es war eine Ordonnanz . .
„Donnerchen , Polgar , das war ein Einfall , den ich mir für n

andermal merken werde, Stachelbeerkompott ! — Ein famoser Zeit¬
genosse, der Lockwitz! Ja , lieber Heppenheim , mir ist wirklich die Lust
vergangen , mit Ihnen noch
länger auf dem grünen
Tuch ' rumzukorksen ."

Ryffelmann ließ sich
auf einen Stuhl fallen,
streckte die Beine weit von
sich und sah Polgar an.

Der saß da mit zu¬
sammengekniffenen Lip¬
pen, bis die Ordonnanz
wieder gegangen war.
Dann aß er, äußerlich
rubig , das Kompott.

Als er damit fertig
war., erhob er sich. „So,
nun fühl ' ich eine un¬
menschliche Sehnsucht nach
meinem Bett ."
- „Und wir nicht min¬
der, " meinte Ryffelmann.

An der Pforte verab¬
schiedete sich Heppenheim,
denn er hatte einen an¬
deren Weg.

Ryffelmann sagte kein
Wort . Er pfiff nur ohne
Unterbrechung den Parade¬
marsch der Blucherhusaren,
bis sie an seiner Haustür
angelangl waren.

„Polgar — zu Ihnen
oder zu mir ?"

„Gute Nacht , ich leg'
mich postwendend in die
Klappe ."

„Also zu Ihnen ! Denn
daß ich Sie jetzt allein
lasse, bevor ich einen gründ-
sichen Privatdiskursch mit Ihnen gehabt habe, daran ist natürlich nicht
im Traume zu denken." ,

Polgar zuckte die Achseln, es war ihm jetzt alles einerlei.
„So — und nun ziehen Sie sich erst Ihre nassen Sachen aus . ^ ch

wärme einstweilen ein paar Flaschen Rotwein an . Denn an solchen
Tagen muß man die nötige Bettschwere haben , sonst kommt man auf
dumme Gedanken ." ,

Polgar zog sich mechanisch um . In seinem Kopfe war eine Leere,
ibm kam's vor, als wandle er im Traume dahin . „Da war ich also,
sagte er, als er fertig ivar , und setzte sich. , , t _ ,,

Prosit für den Anfang ! — So —o, nun wollen wir mal den Fall
bebrüten , wie ich ibn jetzt ansehe. Und da mein ' ich, lieber Polgar,
der Zufall kommt Jbncn ganz ausgezeichnet zu Dilfc ."

Der strich sieb mit der Hand über die Stirn . Jetzt war er srob,

daß er jemaiid bicr sitzen hatte , vor dem er keiii Blatt vor den Mund
zu nehmen brauchte . Mochte also der Freund erst einmal semen Ge¬
dankengang entwickeln.

„Wie meinen Sie das eigentlich, Ryffelmann:
„Na , wie's auf der Hand liegt ! — Warum schmeißt denn die,e Frau

Prahlstedt anderthalb Millionen heraus , dichte bei unserer Garnison
und Ihrem Majorat ? Weil ihr die Liebe zu Josiaö Polgar lichterloh
im Herzen brennt . Das ist der logisch unanfechtbare Schluß . Und nun
kommt 's lediglich auf Sie an . Entweder Sie lasten fick die Schivarz-
haariqe um den Hals fallen — oder die Blonde . Das ist natürlich ^ bre

Sache . Aber die alberne
Rederei , diese Frau Prahl¬
stedt hatte Ihnen einen
Korb gegeben, die hört
nun ganz von selber auf ."

Polgar ließ den Kopf
hängen und erwiderte
nichts.

Ryffelmann brannte
sich eine Zigarre an und
fuhr dann fort : „Was
können denn Sie dafür,
daß die Entscheidung so
überraschend schnell fallen
muß — rein gar nichts!
Also da heißt 's ein scharfes
Rennen geritten , und darin
waren Sie doch bisher
immer groß . — Freilich,
wer diejenige sein soll, die
Sie mit Ihrer Hand be¬
glücken̂ , darüber müssen
Sie sich binnen zwölf
Stunden klar sein. Es
hilft nichts ! Morgen früh
telephonieren Sie an , ob
Frau Prahlstedt bereits
ihren Wohnsitz auf dem
Gute aufgeschlagen hat.
Jst 'ö der Fall , fahren Sie
'raus und kommen als
Bräutigam zurück — oder
sie weiß, daß sie das Ren¬
nen verloren hat . . Und,
sollte die Schwarzhaarige
das zu wissen kriegen,,
werd' ich schon dafür sor¬
gen, daß es die Leutchen-

erfahren , die ein Recht darauf haben, klar zu sehen. — Das ist der
Lauf der Dinge — na , was meinen Sie zu dieser Weisheit eines Un¬
beteiligten ?" . . r , ry

„Sie haben unzweifelhaft recht. Das wird ein schwerer Tag ."
„Gewiß , Polgar ! — Möchten Sie mir nicht sagen, wie Ihr Ent¬

schluß ausfallen wird ?" '
„Ich werde Frau Prahlstedt bitten , wenn es irgend möglich ist,

den Kauf rückgängig zu machen."
Da atmete Ryffelmann tief auf und ergriff des Freundes Hand.

„Und denken Sie nicht hart über die arme reiche Frau . Man kann
sich doch vorstellen, wie sie umhergeworfen worden ist, bis sie zu einem
solchen Entschlüsse gelangt ist. — Keine Heimat ! Umhergestoßen mit
ihren Millionen , altem auf Gottes weiter Welt , eS muß furchtbar sein.
Und was kann sie dafür ?"

Verwundete türkische Offiziere in Berlin auf dem Wege nach Wiesbaden , um dort
in einem Offiziererholungsheim Genesung zu suchen.

Phoi . Berliner Jllustrations -Gesellschast m. b. H.
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vediiinenlaaer in Ser ägyptischen wüste in der Gegend von Solum.

Die englische Berichterstattung über die Ereignisse ln Ägypten ist im allgemeinen
„och spärlicher und erscheint noch unglaubhafter , als man eS von den andern
Kriegschauplätzcnher geivohnt ist. Zn Ostägypten fanden die Engländer
sich häufig in schwere Kämpfe mit
den Senussi verwickelt. Am 26. Ja¬
nuar gab die englische Admiralität
bekannt, daß die 95 Überlebenden des
Hilfskreuzers Tara — dessen Torpe¬
dierung früher in Abrede gestellt wor¬
den war — sich in der Gewalt der
Senussi.und in guter Pflege befänden.
Der Untergang des Kreuzers erfolgte
vor Solum , das darnals angeblich noch
den Engländern gehörte, in Wirklich¬
keit aber schon im Besitz der Senussi
war. Die Gesamtlage der Engländer
dort scheint überhaupt nicht so günstig
zu sein, wie ihre Berichte glauben
machen wollten. Im ersten Drittel
des Februars sickerten Nachrichten
durch, daß 5000 Engländer unter
schweren Verlusten von den Senussi
über die ägyptische Grenze zurückge¬
worfen worden seien.

Mannigfaltiges.

belirer !»: Warum half du dir nicht dein Seiicht gewaichen, ehe du zur
Schule gingst; Man kann noch iehen, dah du heut£izumFrüh!fück gegeben hast.

Der kleine Max:  nein Fräulein, das war geifern!
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Die vier Nationen. — Eine Hüb¬
sche Anekdote, die die Eigenart der
verschiedenen Nationen sehr lustig und
dabei treffend zeichnet, erzählte mir
ein alter Schiffskapitän, dessen stets
originelle Einfälle freilich nicht immer
einer strengen Prüfung in bezug auf
Wahrhaftigkeit standhalten konnten.

„Auf einer meiner Fahrten durch
den Indischen Ozean hatte ich eine
recht internationale Reisegesellschaft
an Bord, unter anderen einen eng¬
lischen Weltrcisenden, einen deutschen
Professor, der Gott weiß welche Unter¬
suchungen in Japan anstellen wollte,
und einen Amerikaner mit Tochter,
einer niedlichen, stets zum Flirt be¬
reiten Miß, der ein Franzose eifrig
den Hof machte.

Eines Mittags , wir saßen gerade
bei Tisch, verkündete der Posten auf
Ausguck, daß Land in Sicht sei. Ich
ging sofort auf Deck und stellte die
Richtigkeit der Beobachtung fest. Da
in den Schiffskarten in dieser Gegend
keinerlei Land eingezcichnct. war, ... „ „
konnte cs sich nur um eine neu aufgetauchte Insel vulkansschen Ursprungs
bandeln, was in diesen Breiten nicht allzu selten vorkommt. Trotzdem
hielt ich cs für meine Pflicht, die Reisenden zu verständigen, die steh sofort
auf Deck versammelten. Während wir uns dem kleinen, kahlen, sternrgen
Eiland näherten, hielt uns der deutsche Professor einen gründlichen Vortrag,
der das ganze einschlägige Gebiet der Wissenschaft ausfuhrlrch und erschöpfend
behandelte. . ,

Der Amerikaner hörte sorgsam zu, erbat sich von rau tue näheren Daten
über Länge und Breite, fragte, ob solche Inseln emen praktischen Nutzen
hätten, und zog sich nach Verneinung dieser Frage wieder in den Speisesaal
zurück, wo er seclcnruhig seine Mahlzeit beendete. Der Franzose, den die Sache
sichtlich wenig interessierte, benützte die Gelegenheit, der Miß heimlich em Brief¬
chen zuzustecken. Der Engländer stand steif wie ein Stock an der Brüstung. Als
wir uns der Insel bis auf kurze Entfernung genähert hatten, warf er chotzltch
den Rock ab, zog die Schuhe aus und sprang über Bord. Mit wenigen Stoßen
war er auf dem Eiland und zog aus der Hosentasche e,ne englische Fahne, d,e
er auf den Felsen hißte, um das March im Namen des Königs für die vereinigten
Königreiche in Besitzz« nehmen. Dann schwainm er an Bord zurück und ver¬
schwand in seiner Kabine, um nach einer Viertelstunde wieder, tadellos ge¬
kleidet, beim Essen zu erscheinen. . . ,

Vierundzwanzig Stunden spater, als wir einen kleinen Hafen nnlieren,
stieg der Amerikaner eilig an Land und kam in einer halben Stunde wieder
zurück. Er batte ein langes Telegramm an den /New Dork Hcrald abgesandt,
das unter Verwertung des deutschen Wissens und meiner nautischen Angaben
das ganze Ereignis schilderte. Seelenvergnügt schrieb er in sein Reisetagebuch:
.Ausgaben: ein Telegramm 40 Dollar , Einnahmen : ein Zeitungsbericht
reo Dollar / . „ , , „

So behandelte jeder einzelne das Ereigmö nach semer Eigenart. sA. S .j
Oer Polizeihauptmann/ — In den Laden eines Juwelenhandlers m

Petersburg traten einmal zwei kostbar und vornehm gekleidete Damen. Sie
verlangten Brillanthalsschmuckeneuester Ausführung zu sehen, erwiesen sich
als ebenso kritisch wie juwelenverständig und zeigten sich schließlich von einem

Halsband, das gcsct'Niackvolle Kor», »,it Kostbarkeit vereinigte, ganz be¬
sonders entzückt. Die eine der Damen, die Käuferin, erklärte aber, ihre
endgültige Wahl erst treffen zu können, wenn ihr Mann durch sein Urteil
ihren Geschmack gebilligt hatte. Da nun das Fest, zu dem sie das neue
Schmuckstück tragen wollte, für den gleichen Abend ungesagt lvar, schien
guter Rat teuer. ^ ^ , er

Da kam die andere Dame auf emen Ausweg. „Fahre du, so sprach i>e
zu ihrer Begleiterin, „nur ruhig mit dem Halsband nach Hause, zeige es

deinem Herrn und Gebieter und
komme in unserem Wagen so schnell
als möglich zurück. Ich bleibe in¬
zwischen hier als Bürgin , und so ist
uns allen geholfen."

Gesagt, getan. Die mit Juwelen
reich geschmückte Dame blieb zurück,
machte es sich .auf dem Sofa des
Juwelierladens bequem und führte
schon ein halbes Stündchen die
angeregteste Unterhaltung mit dem
Besitzer, als . ein Polizeihauptmann
säbelklirrend und aufgeregt ein¬
trat.

„Herr Faberge?" fragte er.
„Zu dienen, der bin ich."
„Hab nicht vor einer halben

Stunde ungefähr eine junge Dame
in grauer Seidenrobe hier bei Ihnen
einen Brillanthalsschmuck ausgesucht
und mit sich genommen?"

„In der Tat , Herr Hauptmann ."
„Da ' wird es Sie gewiß interes¬

sieren, zu erfahren, daß Ihre Käuferin
eine berüchtigte Diebin ist, die wir
soeben dingfest gemacht haben. Sie
werden gut tun , sich baldigst auf
die nächste Polizeiwache zu bemühen,
um wenigstens den Schmuck, den die
Verhaftete bei sich trug , als Ihr
Eigentum zu erklären."

„Aber wie ist das nur möglich?
Diese Dame hier ist doch eigens
zurückgeblieben, um —"

„Was ? Ihre Freundin und Hel¬
ferin ist noch hier? Da hat ja die
Polizei einen wahren Glückslag
heute! Bitte , meine Gnädige, er¬
heben Sie sich schleunigst und kom¬
men Sie mit mir. Sie sind ver¬
haftet."

Was half alles Sträuben ? Die
wartende Dame wurde gefesselt und
fuhr mit dem Polizeihauptmann
schleunigst ab.

Gleich darauf bestieg der vor
Aufregung zitternde Juwelenhänd¬
ler einen Wagen und ließ sich auf
das Polizeihüro fahren ; at>& leider
war dort weder von einer verhafteten

_ _ DieM , die einen Brillantschmuck
bei sich hatte, noch von einem Poli¬

zeihauptmann mit einer zweiten 'verhafteten Dame die geringste Spur zu
finden.
. . um»

Wechselrätsel.
Den Ritter seht! In seinem Wort
Z» Bergeshöhen sprengt er dort
Mit seinem Trotz. Die Schlacht ist ans,
Hoch oben winkt sein trotzig Haus.
Am gleichen Wort mit Haupt versehn
Seht ihr die schöne Burgsrau stehn.
Sie winkt beim letzten Abendstrahl
Dem Ritter srohen Grutz zu Tal.

Auslösung solgt tu Nr. 2V.
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. V , <ste ntcentc eine
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JKitffehinmn betnm ,o mit bet  Angst tun.  Wenn
er lieft etnwictefn ließ '/  Verschwören woftte er  cs durchaus
nicht. Also losgebechert und von der Blonden geredet , als
sei alles schon in schönster Ordnung.

"i* n&  natürlich ivarten Sie mit der Blonden , Polgar,
^ -at 're Eltern hier sind. Morgen mittag bin ich in
Buckow emgeladen . Telephonieren Sie mich da / an,
und wenn Sie .mich gebrauchen können — man kann

Gesanges " ' —"' ' ^ " ^ ^ id> auf  Flügeln des
JHlö gegen drei Uhr Ryfselmann breitbeinig und sehr

vorsichtig den kurzen Weg nach Hause ging, lachte er vor
Ncĥ bin. Mit der unbedingt nötigen Bettschwere batte er
Polgar verstaut — na, morgen in der Kirche sah er ihn
ja wieder, da mußte er es versuchen, dem Freunde den
Kopf noch ein bißchen fester auf die Schultern zu setzen.

* *
*

Der Hammerschoppen , bei dein die Offtziere mit den
Honoratioren und den Großgrundbesitzern , die in der Stadt
zu tun hatten , zusammensaßen , pflegte sich an Sonn¬
abenden immer etwas langer auszudehnen . Im Werk-
meisterschen Hause richtete man sich mit dem Abendbrot
danach em.

Heute war aber die Hausfrau sehr ungehalten , als
rnr L rcker tn sichtbar schlechter Saune erst gegen neun Uhr
ankam . Am Stammtisch war erzählt worden , daß Papen-
zin verkauft habe, und auch an >ven. In Einzelheiten
ließ man sich aber nicht ein, weil der Major dasaß. In
einer Stadt von dreißigtausend Einwohnern weiß man
natürlich Bescheid, wenn einer, der zur Gesellschaft
bstiden "" besten Auge ist, sich auf Zeit und Ewigkeit zu

Der frostige Empfang von seiner Frau , die spitze Be¬
merkung , daß die Kinder eigentlich schon inö Bett gehört
batten / machten Werkmeisters Laune nicht bester. Er
aß fast gar nichts, sprach aber um so mehr dem sauren
Mosel zu.

Als die Tante die Kinder ins Bett brachte , wollte
Frau Werkmeister wissen, was eigentlich ihrem Dicken über
den Weg gelaufen war.

Aber der zuckte die Achseln. „Warte , bis die Fränzewiederkommt !"
Und dann erzählte er die Neuigkeit.

r J ' sn  ĉ ^^ arö Haut möcht' ich jetzt wahrhaftig nicht
stecken, ^ a—a, daö ist eine sehr betrübliche Geschichte."
, Eie Tante hatte eine Stickerei vor, beugte sich tief
über sie und tat , als ob dies Ereignis sie nichts weiter
anglnge . Aber >biM,Eerz krampfte sich zusammen . Jetzt
erst fühlte sie, wie sieb sie Polgar batte . Und wenn die
reiche, schöne Frau Prahlftedt so etwas tun konnte, dann
waren auch noch weitere Überraschungen zu erwarten. österreichisch-ungarische Truppen befreien in Serbien gefangene Kameraden.

Nach einer Originalzeichnung von 8. Tuszynski.

Beduinenlager in der ägyptischen Wüste in der Gegend von Solum (S . ioc>).
Phot . Leipziger Preffe-Biiro.

Frau Werkmeister
blickte rnit Falten auf
der Stirn ^ nach dem.
Kronleuchter . „Ich
kann mir eigentlich
nicht vorstellen, daß
so was Eindruck auf
einen Mann macht.Im
Gegenteil ! Und da
muß an dem Gerede,
daß sich Polgar einen
Korb geholt hat , auch
nicht überwältigend
viel wahr sein."

„Wirst schon recht
haben, " meinte der
Dicke und schielte nach
der Tante . „ Na , die
Dinge werden sich
wohl nun mit affen¬
artiger Geschwindig¬
keit historisch ent¬
wickeln, womit nicht
nur Polgar geholfen
sein dürfte .1!— Und
gute Nacht auch ! Der

Aammerschoppen hat
mich zehn Münchener
gekostes und das ist
selbst für meine Kon¬
stitution reichlich viel."

Als der Major ge¬
gangen war , legte Frau
Werkmeister die Hand
auf Fränzes Stickerei.
„Das eilt jetzt wohl
nicht. Und vielleicht
war ' gerade die richtige
Zeit, um sich ein biß¬
chen auszusprechen ."

„Worüber denn,
Therese?"

„Na erlaube mal,
Theater wird erst näch¬
sten Sonnabend ge¬
spielt , und gerade dar¬
über möcht' ich mich
mit dir unterhalten.
Denn sieh mal an,
nimmt er doch die an¬
dere — und die Männer
sind ein wetterwendisch

Votk , dann gehört ssch'o auch woht nicht, daß du ttnn
da oben auf den Brettern um den Hals füllst . Kurz und
gut , btS Montag hat er Schonzeit , dann aber hetz' ich ih>n
mernen Dtcken auf die Bude ."

„Das wirst du nicht tun !" brauste die Fränze auf.
„Stehe da, kommt endlich Leben in dich? Eö wird die

höchste Zeit . Denn denkst du vielleicht, es macht Eindruck
auf die Männer , wenn sich eine auf dte unnahbare Jung¬
frau aufsprelt ? — Gewiß , das wollen sie auch nicht, daß
man ihnen schlankweg um den Hals fällt , und bisher hast
du deine Rolle ganz ausgezeichnet gespielt ; gar nicht zu
leugnen , denn unter den gegebenen Umständen hieß es

' em ~ aber , meine Liebe, nun ist der Augen¬
blick gekommen, an dem die Trümpfe ausgespielt werden.
Nimmt er wirklich die exotische Millionärin , dann müssen
wir das selbstverständlich finden . Wir haben alles längst
gewußt und wollten Polgar über die Wartezeit weghelfcn.
Eben deshalb haben wir uns seiner so herzlich angenom-
Inen ' , f ^ ame , hatte noch allerhand zu regeln , was
kem Wunder ist bei ihren ausgedehnten Besitzungen drüben
ui Amerika. — So sieht die eine Seite aus . Macht Polgar
aber noch immer nicht Ernst, dann muß mein Mann mal
mit ihm sprechen, muß eine unzweideutige Entscheidung
von ihm verlangen , damit man weiß, woran man sich zu
halten hat . Und von dir möcht' ich nun auch was Be-
?EteS wissen, wie du dich eigentlich zu der ganzen Ge-
lchichte stellst. Klug zu werden war ja bisher nicht aus
dir, aber nun bitte ich dich, überleg es dir . Am Montag

Nacht ^ taubwischen werde ich dich fragen . Und nun gute
Frau Werkmeister nahm sich ein Buch vor und starrte
.ben. Tisch' D,e Uhr war jetzt aufgezogen , und wenn

sie abgelaufen , dann wurde eö sich ja zeigen, was sie-alles
geschlagen hatte . Ihr Dicker wälzte sich natürlich jetzt
druben im Bett herum und überlegte , wie er sein Fell
möglichst wenig naß bekam. Solchen Lagen sind Männer
nicht gewachsen.

Als sie endlich auf den Fußspitzen im Schlafgemach
erschien, war ihr Dicker richtig noch wach.

'C7° - fragte er.
fcU* !L 6-e Asseln . „ Eine heillose Wirtschaft !"

fw" 3!60 "fl m Gleichnissen , Resl ! Was die Fränze
lagt , darauf kommt '-s zetzt an ."

"d êm, Dicker, fetzt kommt 's lediglich darauf an ru
« >» | »lr  f 09t : Zch liebe mWftJ
baran sterben, wenn er sich noch einen zweiten Korb, etwa
von der Fränze , holen sollte ." '

' Er saß plötzlich aufrecht im Bett.
könnt' cs bŝ ü/serregung, mein Lieber. Bei deiner Dicke
könnt es sonst einen Schlaganfall abgeben . Und ich eigne

Cta' a Ablauf der Trauerzeit
öreifrau v. Polgar zu werden ."

Der Major zog sich die Decke über die Nase und
murmelte etwas , daö durchaus nicht wie ein Gebet

' <Fortsctzu»g folgt.;

Phot , Rt»i>, Balogh,
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